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Erstklassiges Training

Keine andere Stadt in China oder selbst in ganz Asien weckt so viele 
Erwartungen wie Shanghai. Die energiegeladene Metropole ist weit 
davon entfernt, nur aus ihrer glamourösen Vergangenheit Kapital zu 
schlagen – Shanghai schaut nach vorn.
Hier hat Siemens mit einer Investition von mehr als 30 Millionen Euro 
einen Meilenstein gesetzt: Im Mai 2007 bezogen Siemens Shanghai 
Medical Equipment und die Geschäftszentrale von Siemens Healthcare 
China zusammen ihre neue Zentrale in der Shanghai International 
Medical Zone (SIMZ). Siemens gehört damit zu den Pionieren in der 
neuen Entwicklungszone. Denn SIMZ ist ein ehrgeiziges Projekt der 
Shanghaier Stadtregierung. Diese hat 11,5 Quadratkilometer für das 
High-Tech Areal im Stadtteil Nanhui bereit gestellt. Bis 2015 soll SIMZ 
als internationales Zentrum für medizinische Pflege, Ausbildung sowie 
Forschung und Entwicklung fertig gestellt sein.
Das Engagement von Siemens in der SIMZ zeigt die erfolgreiche Integra-
tion der Siemens Healthcare-Ressourcen aus Produktion, Service, 
Verkauf und Marketing auf. Mehr als 1.000 Mitarbeiter von Siemens 
Healthcare arbeiten hier unter einem Dach. Gemeinsam mit dem ersten, 
umfassenden Ausstellungszentrum für medizinische Geräte von Siemens 
Healthcare in Asien und dem asiatischen Servicezentrum bildet die 
Anlage das Zentrum von Siemens Healthcare in China und Asien.

Der Siemens International 
Medical Park in Shanghai

auch engen Praxisbezug. Die Kurse wer-
den für vier verschiedene Niveaus an-
geboten: Basis-, Fortgeschrittenen- und 
Expertenkurse sowie Auffrischungslehr-
gänge. Das Applikationstraining richtet 
sich an Ärzte, medizinisch-technische 
Assistenten oder Radiologie-Assistenten 
und IT-Administratoren in Krankenhäu-
sern. Zusammen mit den Kunden neh-
men auch Siemens-Ingenieure an den 
Kursen teil, denn sie werden gemeinsam 
mit den Kunden ausgebildet.
Qualität hat bei Siemens höchste Priori-
tät. Die Anzahl der Teilnehmer pro Kurs 
liegt deshalb bei maximal zwölf. Das 
ermöglicht den intensiven Erfahrungs-
austausch zwischen Trainer, Kunden und 
Siemens-Ingenieuren und hilft allen Teil-
nehmern, auch praktische Erfahrungen 
mit den Systemen zu machen.
Für Palcone gehört das zu den großen 
Pluspunkten des Trainingskonzepts. „Was 
wir im Theorieteil lernen, erproben wir 
täglich an den Geräten“, sagt der Inge-
nieur aus Manila. „So kann man sich das 
Gelernte wirklich einprägen.“
Dazu trägt auch die interaktive Trainings-
methode bei. Durch das innovative Kurs-
konzept ähneln die Kurse mehr einem 
Seminar als einer Vorlesung. Nachfragen, 
Rückfragen und lebhafte Gespräche sind 
erwünscht, so dass die Trainer bei allen 
Kursteilnehmern genau über den Kennt-
nisstand und eventuellen Nachholbedarf 
informiert sind. Außerdem macht diese 
Form des Lernens mehr Spaß und trägt 
zu einer guten Atmosphäre bei.

Hochwertiges Training
Alle drei Trainingszentren bieten dieselbe 
hohe Trainingsqualität. Das liegt nicht 
zuletzt daran, dass alle Standorte die-
selben Anforderungen an die Ausbilder 
stellen. Egal ob in Shanghai, Cary oder 
Erlangen – für die Trainer gelten die 
gleichen hohen Standards, und das gilt 
nicht nur für ihr technisches Wissen, 
sondern auch für ihre Fähigkeit, dieses 
Wissen zu vermitteln. Alle angehenden 
Trainer nehmen zunächst an Kursen teil, 
bevor sie einzelne Kursmodule unter-
richten. Im Anschluss daran nehmen sie 
an ,Train the Trainer’-Lehrgängen teil und 
können schließlich unter der Aufsicht 
erfahrener Ausbilder selbst Kurse leiten. 

Nach der Zertifizierung und mehreren 
Monaten Praxiserfahrung erhält der Aus-
bilder noch einmal intensives Coaching 
von einem Supervisor. 
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„Ich bin mit den Kursen 
hundertprozentig zufrieden.”

Gil Palcone, Ingenieur für biomedizinische Technik, 
The Medical City Hospital, Manila, Philippinen

“So können wir sicher gehen, dass wir 
wirklich die hohe Qualität bekommen, 
die wir haben wollen”, sagt Weller.
Doch damit hört die Qualitätskontrolle 
nicht auf. „Wir befragen alle Teilnehmer 
per Fragebogen oder online, wie wert-
voll das Training für sie war“, sagt Volker 
Fröde, der bei Siemens Healthcare für die 
globale Trainingsstrategie verantwortlich 

ist. „Ein hoher Prozentsatz der Fragen 
muss mit ,sehr gut‘ oder ,gut‘ zurück 
kommen – sonst leiten wir unverzüglich 
Änderungen im Trainingsprogramm ein.“
Um langfristig die global standardisierten 
Trainings anbieten zu können, rotieren 
die Ausbilder zwischen den verschiede-
nen Zentren. Ein Ausbilder aus Shanghai 
gibt Kurse in Amerika und Deutschland, 

und ein deutscher Trainer ist genauso 
geeignet, in Cary oder Shanghai zu unter-
richten wie in Erlangen.
Die Unterrichtssprache ist Englisch, denn 
die Zentren bedienen nicht nur ihren 
jeweiligen Heimatmarkt. Das Center in 
Shanghai etwa ist nicht nur für China 
interessant, sondern zieht Teilnehmer 
aus der gesamten Asien-Pazifik-Region 
an. So unterrichtet Manish Pathak, Trainer 
bei Siemens Healthcare, häufig in einer 
Woche einen Kurs mit zehn Teilnehmern 
aus sechs Ländern von Russland bis Japan 
und von China bis Australien.

Rasches Wachstum
China als Standort für das Zentrum war 
für Siemens eine logische Wahl. „Das Land 
ist ein schnell wachsender Healthcare-
Markt; in naher Zukunft wird es der größte 
Markt Asiens sein“, so Weller. „Das heißt, 
dass es einen hohen Bedarf an techni-
schen Experten und Wissen gibt. Die enge 
Zusammenarbeit von Forschung und 
Entwicklung, Produktion und Service ist 
dabei sinnvoll, nicht zuletzt, weil wir so 
eine Reihe von Synergieeffekten erzielen 
können”, erklärt Weller. Die zwischen 
Weiterbildung und Service entstehenden 
Synergieeffekte tragen dazu bei, dass 
Fehler besser erkannt und behoben wer-
den.
So versetzt etwa ein CT-Basiskurs einen 
Kundeningenieur in die Lage, noch 
mehr vom Siemens-Service zu profitieren. 
Während heute mithilfe von Siemens 
Remote Services (SRS) zahlreiche Fehl-
funktionen ,remote’ – also aus der Ferne 
– analysiert und gelöst werden können, 
erfordern einige Störungen den Einsatz 
eines speziell ausgebildeten Ingenieurs 

Kleine Kurse erlauben einen intensiven Austausch zwischen Trainern und Teilnehmern. Sie tragen dazu bei, dass jeder genügend Möglichkeiten hat, 

Das Medical City Hospital in Manila auf den Philippinen, ein privates Krankenhaus 
der Maximalversorgung, behandelt jährlich 40.000 stationäre und 380.000 ambulante 
Patienten.
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Herausforderung:
• Potenzial medizinischer Geräte voll 

ausschöpfen
• Fachwissen auf Höchstniveau halten
• Arbeitsabläufe optimieren

Lösung:
• Globaler Trainingsprozess für 

konstant hochwertiges Training
• Drei Trainingszentren in Erlangen, 

Cary und Shanghai
• Vielzahl von technischen und 

Applikationsschulungen
• Kombination von Theorie und Praxis 

durch ein innovatives Trainings-
konzept

• CME-(Continuing Medical Educa-
tion-)Punkte für zahlreiche Kurse

• Regelmäßige Qualitätskontrollen für 
höchste Standards

• Ausstattung der Trainingszentren mit 
jeweils neuesten Siemens-Systemen 
und Software

• Hoch qualifizierte Trainer

Ergebnis:
• Gesteigerte Wettbewerbsfähigkeit 

durch höhere Effizienz
• Erhöhte Verfügbarkeit der Systeme 

durch Verbesserung der Arbeits-
abläufe und Instandhaltung

• Verbesserte Untersuchungsergeb-
nisse durch volle Ausschöpfung der 
Systemfunktionen

• Schnellere und sicherere Diagnosen
• Steigerung der Patientenzufrieden-

heit

Auf einen Blick

Justus Krüger ist der Korrespondent der 
Berliner Zeitung in Beijing.

Weitere Informationen

www.siemens.com/
medical_training_center 
(Englisch)
www.siemens.de/
uptime-services

mit den Systemen zu arbeiten und praktische Erfahrungen mit den Geräten zu sammeln.

vor Ort, wie es zum Beispiel beim Aus-
tausch von Ersatzteilen der Fall ist. Wenn 
Siemens-Kunden hauseigene Ingenieure 
haben, die im Rahmen einer Shared 
Services-Vereinbarung von Siemens aus-
gebildet wurden, sind diese in der Lage, 
ein Fachgespräch mit den Siemens-Exper-
ten zu führen, das Problem zu identifi-
zieren, es diesem telefonisch mitzuteilen 
und relevante Tests anzustoßen. „Das ist 
eigentlich die Voraussetzung dafür, dass 
ein Benutzer effizient mit einem Exper-
ten kommunizieren kann“, sagt Pathak. 
„Wenn der Kundentechniker den Fehler 
nicht beheben kann, schickt ein Mitarbei-
ter des Service-Centers einen Siemens-
Ingenieur vor Ort.“
Ist hingegen im Krankenhaus jemand vor 
Ort, der ein gutes Systemwissen hat, kön-
nen leicht einige zeitraubende Wartungs-
schritte vermieden werden. So kann nach 
einem Fachgespräch zwischen Inhouse-
Ingenieur und Siemens-Experten etwa 
ein Support-Mitarbeiter zum Kunden 
geschickt werden und gleich das richtige 
Ersatzteil mitbringen. „Wenn man da eine 
gute Ersteinschätzung hat, spart man viel 
Zeit“, sagt Pathak.

Training und Siemens Remote 
Service
Maximalen Nutzen für die Kunden ent-
falten die Kurse in Kombination mit SRS. 
Durch SRS werden die Systeme beim 
Kunden mit dem Siemens Service Center 
verbunden. Häufig können die Experten 
dort Fehlerquellen identifizieren, bevor 
der Kunde selbst darauf aufmerksam 
wird. Wenn etwa die Kühlung in einem 
CT-Scanner einen definierten Toleranz-
bereich überschreitet, meldet sich das 

System im Siemens Service Center. Von 
dort aus kann sich ein Siemens-Ingenieur 
proaktiv beim Kunden melden – und 
das Problem ,remote’ lösen oder einen 
Serviceingenieur zum Kunden schicken. 
Wenn der hauseigene Ingenieur eines 
Krankenhauses ein gutes Verständnis 
von seinen Systemen hat, kann er darauf 
zählen, dass der beste und schnellst-
mögliche Support geleistet werden kann. 
„Ich denke, die Kombination von SRS und 
gezieltem Training ist wirklich optimal“, 
sagt Weller.
Palcone sieht das genauso. „Wir haben 
ein hervorragendes Arbeitsverhältnis mit 
Siemens“, sagt der Ingenieur aus Manila. 
Im vergangenen Monat, so Palcone, gab 
es  Schwierigkeiten mit dem MRT-System 
des Krankenhauses. Mit seiner Erfahrung, 
seinen zusätzlichen Kenntnissen aus 
einem anderen Kurs und der Unterstüt-
zung von Siemens Remote Service war 
das Problem innerhalb von 15 Minuten 
behoben. „Gut für Siemens“, meint Pal-
cone. „Aber vor allem auch gut für uns. 
Das ist wirklich eine Win-win-Situation.“


